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Württembergische Perikopenreihe W 

Exegetische Beobachtungen 

 

2. Sonntag nach Epiphanias: Hosea 2,20–22 

Von Frieden und Gotteserkenntnis 

 

1. Einleitungsfragen 

Die Predigtperikope ist Teil der komplexen Redekomposition Hos 2,4–25. Diese ist zu 

gliedern in eine Streitrede, die 2,4–17 umfasst, und in zwei Anhänge mit Heilsankün-

digungen, die in 2,18–22 und 2,23–25 zu finden sind. In der Streitrede wird Israel in 

metaphorischer Weise als Mutter der Adressaten und als Frau des Gottes Israels be-

zeichnet, die in „hurerischer“ Weise „Ehebruch“ begeht, indem sie ihren Liebhabern, 

d.h. anderen Göttern, anhängt. Am Ende kündigt Gott an, Israel in die Wüste zu führen 

in der Hoffnung, dass sich Israel in dieser Situation seinem Gott zuwenden werde. Ob 

die Streitrede auf Hosea zurückgeht, ist umstritten, muss hier aber nicht entschieden 

werden. Die Anhänge gelten allgemein als nachhoseanisch, wobei 2,18–19.21–22 von 

manchen Auslegern noch Hoseaschülern zugeschrieben werden, von anderen dage-

gen sehr viel späteren Tradenten. Die Bundesverheißung V 20 ist auf Grund der Pa-

ralleltexte (s.u.) in die Perserzeit zu datieren. 

 

2. Dramaturgie in Hos 2,4–22 

Die erste Erweiterung (2,18–22) ist zu differenzieren in die VV 18–19.21–22, die Hos 

2,4 aufgreifen und Israel direkt anreden, und in V 20, der auf Hos 1,7 Bezug nimmt. 

Das Israel in den Mund gelegte Wort „Da rufst du: ‚Mein Mann!‘, und du rufst mich nicht 

mehr: ‚Mein Besitzer / Baal!‘“ (V 18) ist die Aufhebung der Verwerfung „Und ich bin 

nicht ihr Mann.“ (2,4aγ). Und das in Gottes Mund erlautende „Und ich will dich mir 

anverloben in Ewigkeit […]“ (V 21) ist die Aufhebung der Verwerfung „Denn sie ist nicht 

meine Frau“ (2,4aβ). Im Ganzen von 2,18–22 geht es um die Wiederherstellung des 

Mann-Frau-Verhältnisses, in VV 18–19 von Seiten Israels, in VV 21–22 von Seiten 

Gottes. Dazwischen in V 20 wird das zukünftige Heil ganz anders formuliert: als Bund 

(bĕrît) Gottes und als umfassender Frieden für Israel. 

 

3. Friedensbund 

Die Abgrenzung der Predigtperikope durchschneidet den mutualen Zusammenhang 

von VV 18–19 und VV 21–22, vermutlich weil die Baalsthematik in VV 18f. kaum prä-

dikabel ist. Stattdessen setzt der Abschnitt in V 20 ein mit der Verheißung eines Bun-

des, den Gott mit allen Tieren zu Gunsten Israels schließt, verbunden mit der Ankün-
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digung der Austilgung aller Kriegshandlungen. Israel wird sowohl Sicherheit vor wilden 

Tieren als auch Sicherheit vor (noch wilderen) Menschen haben. Die Kombination aus 

Tierfrieden und Völkerfrieden findet sich verschiedentlich in perserzeitlichen Texten: In 

Lev 26,6 wird diese Motivkombination als Aufrichtung des Bundes (26,9) verstanden, 

und ganz ähnlich versteht sie Ez 34,25 als „Bund des Friedens“. Weitere, thematisch 

verwandte Texte sind Gen 9,8–17 und Jes 11,1–9. Es handelt sich mithin um einen 

Motivkomplex, der mehrfach dazu verwendet wurde, die Hoffnung auf eine friedvolle 

Welt für Israel zu verkünden. 

 

4. Mann-Frau-Motivik 

Die Weiterführung in VV 21–22a basiert auf der im Hoseabuch mehrfach vorkommen-

den Mann-Frau-Motivik. Viele Ausleger sprechen in diesem Zusammenhang von „Ehe-

metaphorik“, was allerdings ein Anachronismus ist, da es eine Institution „Ehe“ im Alten 

Testament weder dem Wortlaut noch der Sache nach gibt. So wenig der „Bund“ ein 

Bündnis von Gleichen ist, sondern eine einseitige Setzung von Seiten des Mächtige-

ren, im vorliegenden Fall also Gottes, genauso wenig ist das Verhältnis Gottes zu Is-

rael nach dem Modell der neuzeitlichen Ehe von gleichberechtigten Partnern gestaltet, 

sondern nach dem patriarchalen Modell eines vom Mann her definierten Vaterhauses, 

zu dem die Frau als Besitz gehört. Die Verheißung besteht also weder in V 20 noch in 

VV 21–22 darin, dass Israel in den Rang eines gleichberechtigten Partners Gottes er-

hoben wird, sondern in beiden Fällen darin, dass Israel ganz und gar in den Verfü-

gungsbereich Gottes versetzt wird. 

Das in VV 21.22a verwendete Wort ˀāraś meint die vertragliche Vereinbarung über 

den Erwerb einer Frau, die jedoch zunächst noch im Haus ihres Vaters verbleibt. Auf 

diese rechtliche Bindung Israels an seinen Gott kommt es aber hier an. Die aufgezähl-

ten Größen Gerechtigkeit, Recht, Gnade, Erbarmen und Treue stehen für den Braut-

preis, der bei diesem Geschäft zu bezahlen ist. All dies bringt Gott in die Gemeinschaft 

ein und prägt sie damit ganz wesentlich. 

 

5. Gotteserkenntnis 

Diese Verbindung bewirkt auf Seiten Israels Gotteserkenntnis, worin der Abschnitt kul-

miniert und zugleich endet (V 22b). Gotteserkenntnis ist ein mehrfach wiederkehren-

des Motiv im Hoseabuch und hat in Hos 2 zwei Aspekte. Zum einen geht es um die 

tägliche und jährliche Zuwendung Gottes zu Israel, um seine providentia, wie es etwa 

in 2,10a heißt: „Aber sie (Israel) erkennt nicht, dass ich ihr gab das Korn und den Most 

und das Öl […].“ Zum andern geht es um den Exodus als das Grundereignis Israels, 

dessen Vergegenwärtigung Israels Existenz prägen soll (vgl. etwa 2,17b). Gottes-

erkenntnis in Schöpfung und Geschichte ist das Ziel. 
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6. Grundaussagen des Textes 

Hos 2,20–22 ist eine Heilsankündigung, die das künftige Heil in zwei Relationen for-

muliert: Israels Verhältnis zu den Mitgeschöpfen wird umfassender Friede sein (V 20), 

und das Verhältnis zu Gott wird so eng sein, dass Gerechtigkeit, Recht, Gnade, Erbar-

men und Treue herrschen werden (VV 21–22a). In dieser Heilszeit wird Israel umfas-

sende Gotteserkenntnis gewinnen (V 22b). 
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